
Besprechungen
Die bısher vorliegenden Versuche eıner Wırtschaftsphilosophie davon ın dieserZs besprochen: Weinberger o) Schol 1959 146; Amonn A) Schol 38 1963146 (auch Neue Ordnung |1962] 445—448); Kraus O) Schol 38 (1963) 476 bis428; Schack H} Schol 39 (196 4/7/9, letzterer VO allen der wertvollste Versuch!lassen sıcher viele Wünsche ften. So bestand eın echtes Bedürtnis ach weıterenBemühungen. Leider ann auch dieser Wırtschaftsphilosophie ıcht bescheinigtwerden, S1€E habe die gestellte Aufgabe zutriedenstellend gelöst. Ist das uch darumvergeblich geschrieben? Durchaus nıcht! 50 gewichtige Mängel beklagen sınd,weıst das Werk doch auch eine Fülle ertreulicher un erfolgverheißender Nnsätzeauft. Man möchte wünschen, daiß der Verfasser, der Zur Zeıt als selbstständigerUnternehmer tätıg iSt, die Zeıt tande, den notwendıgen Anschluß die Ent-wicklung der Wırtschaftswissenschaften wiederzugewinnen; dann wırd Von selbstden Fehler vermeıden, eınen Generalangriff eine Wırtschaftstheorie er-nehmen, die gew1ßß ın vielen Stücken angreifbar un verbesserungsfähig ist bei derber keineswegs „die Kurzsichtigkeit mechanıiıstischen Denkens den Blick auf die

tiktive (oder obsolet gewordene) Gegner antreten” Wır haben echte
etzten Zusammenhänge wirtschaftlichen Geschehens verhindert“ (6) Warum

Sachproblemeund echte sachliche Meınungsverschiedenheiten darüber mehr als SCHUS s
V, Nell-Breuning S

l T Die Herrschafl Christı UuN das wweltliche echt Dıiechristologische Rechtsbegründung ıIn der NeEUeEren protestantischen Theologie(Analecta Gregoriana, 128) S 80 (AXII LG S Rom 1963, Päpstliche Gre-
gori1anische Universıiutät. 4000 .—
Dıiıe Frage nach der Berechtigung der Philosophie innerhalb der Theologie, INS-besondere eiıner philosophischen Ethik gegenüber der Moraltheologie, wırd aufkatholischer Seıte für yewöhnlich miıt philosophischen Argumenten beantwortengesucht (Notwendigkeit eıiner Philosophie ZUur Erkenntnis der praeambula fidei),abgesehen VO  3 kurzen Hınweisen auf Weısh 13 und Röm und ProtestantischeTheologen hıngegen lehnen eine metaphysische Anthropologie und eine Natur-

rechtsphilosophie j1eltach MIt StrCeNg theologischer Begründung ab Der Mensch,der philosophische Ethik treiben versucht, wolle sich selber 9 Was sıch
1NUur VO  » Ott lassen kann, un werde ben damit schon ZUum Sünder. Auch
die sozialen und poliıtischen Beziehungen, die das weltliche echt den
Menschen herstellt, se]len ausschließlich Gegenstand christlicher Glaubenserkenntnis.
Miırt diesen VO!|  3 Karl Barth erstmalig in dieser Schärte vorgetragenen Gedanken

sıch die vorliegende Arbeıt aut der allein entscheidenden theologischen Ebene
auseinander. Sıe behandelt eingehend die Entwicklung dieser christologischenRechtsbegründung be1 ıhren drei Hauptvertretern, bei Karl Barth selbst, bei dem
reformierten Juristen Jacques Ellul und bei dem lutherischen Theologen Ernst
olf. Dabe:i werden nıcht LLUTLE die programmatiıschen Stellungnahmen dieser Theo-
logen zum Naturrecht herangezogen, sondern wiırd auch die theologische Me-
thode untersucht, MmMIt der S1e konkrete sıttliche Weisungen Fragen des Rechts
und der polıtıschen Lebensgestaltung ausgearbeıtet haben

Auf protestantischer Seıite denkt INa  } selbstverständlich nıcht daran, für eıne
theologische Rechtsbegründung die Heılige Schrift ın tormal-biblizistischer Weıse
auf rechtserhebliche Sitze hin durchzugehen unı S$1e auf die moderne politischeLage anzuwenden. Vielmehr gehen diese Theologen VO!  e dem Gedanken Aaus, daß
Christus, dem alle Gewalt 1im Hımmel und auf Erden gegeben ISt, Realgrund und
Erkenntnisgrund auch allen weltlichen Rechtes und jeder staatlichen Gewalt ist,
und S1e nehmen Von diesem AÄAnsatz her den Fragen des Rechts Stellung. Doch
auf welchem Wege 1St dies möglıch? Wırd damıt nıcht notwendigerweise eine
solche Rechtstheologie wieder dem philosophischen Vernunftdenken überantwortet?
Auf verschiedene Weıse suchen dıe drei Theologen mMIt dieser Frage fertigwerden.

Karl Barth &1Dt Z daß jeder Mensch MIt einem philosophischen Vorverständnis,
das überdies Vvon seiner geschichtlıchen Situation mıtgepragt ist, dıe Schrift
herantritt, Üıhnlich WI1e der Sündhaftıigkeit nıe Sanz entrinnen kann, ber.
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ordert eine dauernde Bereitschaft, sıch VO:  } der Schrift korrigieren lassen. Das
würde jedoch zunächst 1U der Anerkennung der Oftenbarung als negatıver
Norm 1m Sınne eınes katholischen Naturrechtsverständnisses entsprechen. Darüber
hınaus ordert Barth, die Denkbewegung mMUsse V O] Wesen des Menschen her,
wI1ie Cr uns in der Person des Menschen Jesus entgegentritt, ıhren Ausgang nehmen
un ın eıner „Unterscheidung der eıster“ politischen Weısungen gelangen,
dıe allerdings dann 1Ur den Gewifßheitsgrad der Wahrscheinlichkeit besitzen.

Jacques unterscheidet 7zwiıischen Naturrecht als Phänomen, als Tatsache,
un dem Naturrecht als Lehre, als Interpretation VO:  3 Rechtstatsachen, als Rechts-
philosophıe. Eıne Naturrechtsphilosophie 15t grundsätzlich unmöglıch: echt Aßt
sıch ıcht durch rational-wissenschaftliche Reflexion erhellen; der Mensch ISt viel-
mehr autf dıe Offenbarung angewlesen, wiıssen, W as das Gute un! W d die
Wahrheit ISt. Das Naturrecht als Phänomen hıngegen stellt nach Ellul dıe Zwischen-
stute einer Entwicklung des Rechts dar; die mMIiIt geschichtlicher Notwendigkeit
VO! religiösen echt zZzu technischen echt abläuft. Zwar 1St CS dem Menschen
uch ohne Offenbarung möglich, re1ı Wesenselemente menschlichen Rechts
erkennen: Institutionen wı1e he, Staat, Volk, Eıgentum, die siıch dem Menschen
SENAUSO konkret aufdrängen W 1€e die Tatsache, dafß eıiınen Leib hat; Menschen-
rechte als subjektive Rechte, dıe der Mensch durch seiınen „echten Selbsterhaltungs-
trieb“ erkennt und gveltend macht  9 ıne „pragmatische Gerechtigkeıit“, die siıch
allein aut einen weltiımmanenten Zweck, die Erhaltung menschlichen Lebens, AUS5-

richtet. Vor Gottes Gerechtigkeit 1St aber alle menschliche Gerechtigkeıt 1im Unrecht.
Der transzendente Rechtszweck, die Ermöglichung des Bundes Gottes MI1t dem
Menschen, aßt sıch VO Menschen als OMO faber weder A4Uu5 Eigenem erkennen
noch anstreben, un damıt vertehlt jede Rechtsphilosophie das Wesen des Rechts
Dail auch das „natürliche Rechtsbewußtsein“ als Phänomen sıch seıner Geltung
bewufit seın mufs, da{fß es darum schon eıne Reflexion aut den Grund seiner Gel-
C(ung ın sıch schlie{fßt, WIr!| d VO)]  - Ellul icht berücksichtigt.

FErnst Wol}f lehnt miıt stärksten Ausdrücken jede Metaphysık als sündhafte
Selbstbehauptung des Menschen gegenüber Gott ab, als den Versuch, durch eıne
allgemeıine Wesenserkenntnis sıch selbst 1n Verfügung bekommen und dem An-
spruch des Wortes Gottes entziehen, das unverfügbar ıhm geschenkt wird,
Wann un: c Ott gefällt. Nur als Theologie kann reformatorische Sozial-
ethık Geltung beanspruchen. Dabei leg die Schrift sich selber AUSy, das Wort
Gottes verschaft siıch Gehör un konstitujert Gemeinde. Abe aAls Medium tür
die Rezeption der biblischen Botschaft mu{ß olt wıeder eınen zunächst
tormal tassenden Be rıft VO!]  = „natürlıch echt“ Samıt der ıhm zugeordneten,
ıcht rationalıstischen, cel stherrlichen, sondern „vernehmenden“ Vernunft annehmen.

führt in die den Katholiken zunächstIn sorgfältigen Einzelinterpretationen
oft tremd anmutende Gedankenwelt diese Theologıe eın  9  ° versteht CS, manche
ungereımt erscheinenden Aussagen autf iıhren gemeınten ınn hın aufzuschlüsseln,
sucht immer, ın echtem Mitdenken das eigentıche christliche Anlıegen dieses An-
Satzes übernehmen. Darstellung un! Krıtiı sind CeNsS miteinander verwoben
im Bemühen das Verständnis der Sache Dıiıe klaren, unzweideutig tormu-

echte konfessionelle Gegensatze bestehen, leistenierten Stellungnahmen,
siıcher dem vegenseıtigen Verständnıis und ahrer ökumenischer Begegnung einen
wertvollen Dienst. Indem auch dort noch nach dem ınnercmn Ermöglı un
grund weiterfragt, die protestantısche Rechtsbegründung vorzeıtig abbricht,
gelingt IN, zeıgen, da{fß philosophische Gedankengänge stärkster

hıe als unabhängıger Erkenntnisquelleausdrücklicher Ablehnung aller Philosop eın Gegensatz ZU) thomistischendiese Theologie weithin bestiımmen und
Naturrecht oft mehr ın Worten als der Sache nach besteht.

In einem kurzen 7zweıten eıl VO:  — NUur 42 Seıiten stellt der protestantischen
Auffassung VO Verhältnis VO  — Rechttertigung und echt eine gedrängte katho-
lische ntwort gegenüber. Einerseıts echt prinzipiell auch Aaus theologischen
Gründen schon hne den Glauben das Christusmysterium erkennbar se1n. An-

die reine Rechtsphilosophie indererseits übertrift die theologische Betrachtun
CwWwel Punkten: S1e 1St VOrLr Irrtum relatıv gefeıit, weil der 1m Glauben

erleuchtete Mensch besser auch das inhaltlich Rıchtige trifft, un: sıe SAı au
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über die transzendente Sınnspitze allen menschlichen Rechts iın der tatsächlichauf Christus hın ausgerichteten. We

In dieser Arbeıt wırd 1n eindrınglıcher Weıse deutlıich, w1e sechr eine rıchtigeTheologie einer richtigen Philosophie als ihrer Voraussetzung bedarf (und ıcht
1Ur umgekehrt W1e bei Karl Barth). Dıies gilt nıcht L1UL der immer n-wärtigen Gefahr, daß eine falsche Philosophie unmerklich und damıiıt ver-hängnisvoller einem alschen B  oren  P des VWortes Gottes führt (der Eıinfluß VonKants Krıiıtizısmus auf die Theologie VO  e} Ernst Wolt 1St dafür das klarste Beispiel).Vielmehr verweıst die Theologie selbst auf ıne philosophische Reflexion des Men-schen ber sıch selbst als die innere Möglichkeitsbedingung dafür, da{fß für sıeGnade Gnade un! Glaube Glaube bleibe un die Bereiche VO:  } Natur un: Gnade,
VO]  -} Wıssen un Glauben sıch nıcht hoffnungslos verwiırren. Gewiß lassen sıch Aaussolchen Überlegungen nı unmittelbar Folgerungen tür eine theologische Studien-ordnung zıiehen. ber mMa  - wiırd sıch anhand dieses Buches auch aut katholischerSeıte Iragen mussen, ob die bisherige urchschnittliche philosophische Ausbildungden Anforderungen der Theologie genugt und re Erweıterung und VertiefungN:  t dringender ware als die mancher anderer Fächer

FEın bedeutendes Werk hätte verdient, auch satztechnısch sauber und hnedie vielen Fehler (Zwiebelfische, N: Linie haltende Zeılen) 1M Druck ÖI-scheinen. Kerber S
- Il Traditionsgeschichtliche Untersuchungen ZU Richter-buch (Bonner Bıbl Beıtr., 18) 80 (XX 411 5 Bonn 1963, Hansteın.

Ders., Die Bearbeitungen des „Retterbuches“ ın der deuteronomischen Epoche
SR
(Bonner Bibl Beıtr., 21). Ma 80 (A VILI 147 > Bonn 1964, Hansteın.

Beide Bände (ım tolgenden als ”I“ un: AL bezeichnet) geben einesehr umfangreiche Dıiıssertation der kath.-theol. Fakultät Bonn (WS 1960/61 wieder,die sıch MmMIt den literarıschen GattunSCHh und der Traditionsgeschichte Von Rı Ybefaßt, für deren vordeuteronomischen Bestand SIE eın einheitlich redigiertes„Retterbuch“ nachweisen Z können ylaubt. Zugleich werden dıe Ergebnisse dervielschichtigen Analysen tür einen systematıGattungskritik (L, 344 —
schen Beitrag ZUr Methodologie der

399) AduSSCWEerTteTL. Unter beiden Aspekten verdient dıeArbeit starke Beachtung.
Dıe wichtigsten un: orıgınellsten Analysen und Ergebnisse sind 1n Band ent-halten. Er wıdmet sıch in seınem ersten eıl (Traditionsgeschichtliche Untersuchungder Rettergeschichten, 1—343 zunächst der Literar- und Gattungskritik der VOT-deuteronomischen Teıle VO  — Rı 3—9 (1—318). Jede der yroßen thematischen Eın-heiten: Ehud, Debora-Barak, Gıideon- Jerubbaal, ımele wiıird für sıch behandelt,iındem zunächst auf literarkritischem Wege die darın enthaltenen „kleinen Eın-heiten“ abgegrenzt, dann un darin lıegt die Hauptarbeit deren Gattungenmittels eıner spater 1m Zusammenhang dargestellten un begründeten Formanalysecsehr bestimmt werden, schliefßlich als Ertrag dieser sorgfältigen Klein-

arbeit die Traditionsgeschichte dieser vier yrofßen Einheiten skıizzıeren. Dabeı
ergıbt sıch tfür die vıier Stoffkreise bei aller Dıfferenzierung 1m einzelnen grund-Aätzlıch das yleiche Bild altere, ın sıch oft schon mehrschichtige Einzeltradıitionen
verschiedener Gattung und vorliterarischen Ursprungs sind gerahmt von Texten,deren ormale Elemente aut eınen literarıschen Ursprung schließen lassen. Diese
Rahmentexte lassen siıch besten eiınem einz1ıgen AÄAutor zuweısen. Somıit zeıichnet
sıch iın ihnen eıne umtassende Redaktion der Eıinzeltraditionen ber die
großen Rettergestalten der Frühzeit ab, die dazu berechtigt, VO  — eınem „vordeu-
teronomischen Retterbuch“ als geschlossenem literarischen Werk sprechen, das
einmal für sıch exıstiert hat Den VO  ] seiınem Autor geschaffenen Rahmungenalterer TIradıtionen werden folgende Stücke zugewilesen: 3,13.27/—29; 4,4a.6—9.11.b; 6,2b—5.11b—17.25—27a.31bß.32.33f; 7,.1.9—112.22.23f.25—8,3.4.10—13.22%
2931 9,1—7.162.19b—21.23f.41—45.56£ (1,322). Damıt 1St ugleich der Umfangdieses „Retterbuches“ SCNANNT., Dıie Nn Jephtah-Geschichte wırd davon Aau$S-
geschlossen. Dıiıe Gründe dafür sınd nıcht voll überzeugend. Sıe stutzen sıch vielfach
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